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Alter, Einkommen und Familienstand: Soziodemografische Faktoren beeinflussen 
Kosten durch Rückenschmerzen 
 
Dass Rückenschmerzen zu den häufigsten Gesundheitsproblemen in den Industrienationen gehören, 
ist ebenso bekannt, wie dass durch sie erhebliche Kosten für Krankenkassen und Wirtschaft 
entstehen. 70 Prozent der erwachsenen Deutschen leiden im Zeitraum von einem Jahr an 
Rückenschmerzen.  
 
Christina Wenig und Bernd Schweikert vom Institut für Gesundheitsökonomie und Management im 
Gesundheitswesen des Helmholtz Zentrums München – Deutsches Forschungszentrum für 
Gesundheit und Umwelt haben nun zusammen mit Wissenschaftlern des Instituts für Community 
Medicine der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in Greifswald soziodemografische Variablen der 
Patienten als potentielle kostenbeeinflussende Parameter unter die Lupe genommen. Erstmals 
untersuchten damit Wissenschaftler in einer deutschen sogenannten Bottom-up-Studie, wie sich 
etwa Geschlecht, Alter, Bildung und Familienstand auf die durch Rückenschmerzen verursachten 
Kosten auswirken. Vorteil dieser Methode ist, dass sowohl die wichtigsten Kostenkomponenten 
identifiziert, als auch Variabilität und Verteilung der Belastung erklärt werden können. Einbezogen in 
die Befragung des Deutschen Forschungsnetzwerks für Rückenschmerzen wurden 9267 Deutsche; 
das Ergebnis wurde auf die Gesamtbevölkerung zwischen 18 und 75 Jahren extrapoliert. Die 
Resultate im European Journal of Pain online veröffentlicht.  
 
Das Team stellte fest, dass durchschnittlich 1322 Euro an Kosten pro Person in einem Jahr durch 
Rückenschmerzen verursacht wurden. Direkte Kosten, also Ausgaben, die durch die Behandlung der 
Beschwerden entstanden, nahmen 46 Prozent ein und entsprachen damit in etwa den indirekten 
Kosten, also Produktionsausfällen, mit 54 Prozent. Die höchsten Kosten entstanden im Alter von 50 
Jahren. Unter den Patienten, die Leistungen in Anspruch nahmen, wirkten auch soziale Umstände 
wie Arbeitslosigkeit, niedrige Bildung und Singledasein kostensteigernd. Die deutlichste Korrelation 
fanden die Forscher zwischen Schmerzgrad und Kosten.  
 
Insgesamt ermittelten die Forscher Kosten in Höhe von 48,9 Milliarden Euro, die  durch 
Rückenschmerzen in Deutschland verursacht wurden, also 2,2 Prozent des Deutschen 
Bruttoinlandproduktes. Ausgaben, die durch Präventions- oder Therapiemaßnahmen verursacht 
wurden, hatten daran einen Anteil von 9,7 Prozent. Oft war der Patient auch persönlich von den 
Kosten betroffen.  
Die Ergebnisse der Studie legen nahe, dass effektive Präventionsprogramme Ausgaben im privaten 
wie öffentlichen Bereich senken können. Zusätzlich können die Erkenntnisse helfen 
Forschungsschwerpunkte zu setzen sowie das Budget für innovative medizinische Strategien sinnvoll 
einzusetzen.  
 
Weitere Informationen  
Abstract online:  
http://www.europeanjournalpain.com/article/S1090-3801(08)00082-7/abstract 
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